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Zur Sıtuation der theologischen Fakultäten 1n Deutschland

Als Einrichtungen VO  e} UnıLversıitäten un Hochschulen sınd auch die theolog1-
schen Fakultäten VO dem Umbruch bestimmt, der derzeıt die deutsche och-
schullandschaft pragt. Studiengebühren, aber auch Begrifte W1€ Hochschul-Ran-
kıng, Exzellenzprogramme, Master- un: Bachelor-Studiengänge verunsıchern
Studierende W1e Lehrende. Dabe]l bezweıtelt aum jemand, da{fß schon angesichts
der Zahl der Studierenden eıne Reform des Hochschulwesens unabdingbar 1St un:!
da die Universitäten S1e AUS eigener Kraft ohl nıcht eisten vermogen. Die
Hochschulen gleichen eiıner Großbaustelle: die Blaupause aber, ach der gyebaut
werden soll, 1St oft aum erkennbar oder soll 1mM Streıit der Parteıen erst entstehen.
Die theologischen Fakultäten haben dieser allgemeinen Verunsicherung ıhren
Anteıl.

Es sınd mehrere, sıch überlagernde Herausforderungen, die HHSETE Universitäts-
landschaft 1n die ohl schwerwiegendste Umbruchsituation selt den Gebrüdern
Humboldt geführt haben An ErSter Stelle steht der „Bologna-Prozefß“. ine 7welıte
Herausforderung bıldet das Rankıng-System, das die Uniıiversıitäten ın einen Wett-
bewerb öffentliches Ansehen un tinanzıelle Ausstattung zwiıngt. Dazu kom-
InNenN Sparmafisnahmen, denen die meısten Fächer unterliegen. Darüber hınaus oibt
CS besondere Problemstellungen, die speziell das Theologiestudium betreffen: die
wissenschaftstheoretische Infragestellung einer „Glaubenswissenschaft“ SOWI1e dıe
Zahl der Studierenden, die ımmer wıeder Anla{f$ o1bt der Forderung, die Zahl der
theologischen Fakultäten reduzieren.

Hoffnungen und Enttäuschungen ach zehn Jahren „Bologna-Prozefß“
Die derzeıt massıvste Herausforderung stellt dle als Bologna-Prozefß bekannt DG
wordene Studienreform dar. Im Aprıil 1997 erarbeıtete der Europarat
mI1t der UNESCO das Lissabon-Abkommen, das dıe prinzıpielle Anerkennung al-
ler Studienabschlüsse in den Unterzeichnerstaaten testlegte. Im Maı 1998 ftormu-
1erten anläfslich der 800-Jahr-Feier der Unwversıität VO Parıs die Wissenschaftsmi-
nıster VO  — Frankreıch, Italıen, Großbritannıien un: Deutschland die „Gemeıinsame
Erklärung ZUT Harmonisıierung der Architektur der europäıischen Hochschulbil-
dung“, die „Sorbonne-Erklärung“. Darın heilßt 6S
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„Man sollte nıcht VErglCSSCHL, da{fß Europa nıcht 1Ur das EKuropa des Euro, der Banken un:
der Wirtschaft ISst; mu{fß auch eın Europa des Wıssens se1nN. Wır mussen auf die intellek-
tuellen, kulturellen, soz1alen un: technischen Dimensionen BOR® Kontinents bauen un
S$1Ce stärken. S1e sınd iın orofßsem afße VO  - iıhren Unıiversıitäten epragt worden, die weıterhin

c ]ine zanz entscheidende Rolle ın deren Entwicklung spıelen.
Die Mınıiıster regtien d parallel ZU Euro-Raum eınen „europäıischen och-

schulraum“ (European Hıgher Fducation Area: EHEX schaffen, 1ın dem Qua
lıtät, Mobilıität un Iransparenz sıchergestellt se1ın sollten. Dieses Ziel wurde VOT

nunmehr zehn Jahren 1m Junı 1999 1n der Bologna-Erklärung der Biıldungsminister
VOINl europäischen Staaten ın Angriff24 Inzwischen haben sıch INSgE-
Samıt 46 europäische Staaten angeschlossen, dıe bıs TABE Jahr 2010 diesen och-
schulraum verwiıirkliıchen wollen. In regelmäßigen Folgekonterenzen Prag 2001),
BerlinsBergen (2005); London un:! Löwen (2009) erfolgt seiıther dıe
Umsetzung un: wiırd dıe Zielsetzung tortgeschrieben.

Der Bologna-Prozefß verfolgt re1 CS mıteinander verwobene Hauptziele: inter-
natıonale Wettbewerbstähigkeit durch Vergleichbarkeıt un! JIransparenz der StuU-
dienabschlüsse, Mobbilıtät der Studierenden und Lehrenden und Sıcherung der
Qualität und der Berufsorientiertheıit des Studiums:

Bachelor- UuUN Masterstudium UN das System der Cyedits. 1ne europaweıte
Vergleichbarkeit der tudıen un: Iransparenz der Zeugnisse sollte erreicht werden
durch dıe Einführung VO Z7We] Studienzyklen: dem „undergraduate“ - un dem
„graduate“-Studium, zumeıst als Bachelor- un! Masterstudium bezeichnet. Schon
diese Terminologie ze1gt, da{ß das amerıkanısche System ate gestanden hat ast
alle Bezeichnungen un:! dıe verwırrenden Abkürzungen sind englısch tormuliert.
[)as Bachelorstudium soll sechs, annn 1aber auch acht Semester umfassen, der darauf
autfbauende Masterstudiengang 1n der Regel jer Semester, beide zehn
Semester. Eın drıtter Zyklus soll Z Doktorgrad b7zw. PhD führen, soll reıl bıs
vier Jahre umfassen un der eigenständıgen Forschung dienen. Als eıner der eNTt-

scheidenden Punkte wurde testgelegt, da{fi der Bachelor den Regelabschlufß bılden
un: 1Ur eın eher geringer Teil Nanl sprach VO SÄG Prozent der Studierenden YABE

7zweıten Studienzyklus zugelassen werden soll Der Master soll dabe1 dem bisheri1-
gCH Diplom entsprechen, eınen dem Bachelor vergleichbaren Abschlufßß kannte dıe
deutsche Universıität bislang nıcht. DDessen Eınführung soll ohl auch die m1t
nıg Ertolg angestrebte Verkürzung der Studienzeıiten realisıeren helfen un: damıt
die Universıitäten NC eıner Überzahl Studierenden entlasten.

Studienleistungen werden ach eiınem einheitlichen Bewertungssystem MI1t „Cre
dıt-Points“ versehen. Diese werden ach einem European Credit Transter 5System

entsprechend dem jeweılıgen Arbeitsaufwand („workload“) vergeben. Fur
den ersten Zyklus sınd 18Ö bıs 240 Credits, fur den Master „10 bıs 126 Credits gC-
ordert. Fur das Promotionsstudium 1St nıcht die Berechnung VO Credits BT
dacht Diese Credits sınd allen Hochschulen anerkannt. S1e werden teıls durch
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Teılnahme Lehrveranstaltungen, teıls durch Prüfungen der einzelnen Module CI=

worben. Aufßerdem 1St vorgesehen, da{ß auch der Frwerb VO  ; allgemeinen Fähigkeıi-
ten („softskıills“) eLItwa Sprachkenntnisse, Rhetorik, Personalführung oder Ktl-
vıtäten 1n der Selbstverwaltung der Unıiversıität (etwa als Studentensprecher) 1n
JewlIssem Umfang mi1t Credit-Points versehen werden können. Die konkreten Re-
gelungen sind 1er den Ländern bzw. Universıitäten überlassen. Dem Abschlußzeug-
N1S 1St eın „Diıploma supplement“ beizugeben, das Auskunft o1bt ber den Studien-
verlauf un die erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten. Es soll der Iransparenz
un! damıt der Chancengleichheit auf dem internationalen Stellenmarkt dienen.

Modularıisierung. Damıt die Studienleistungen europaweıt anerkannt un: StU-
dienorte problemlos gewechselt werden können, soll das tudium modularıisıert
werden. Dies stellt den zweıten Hauptpunkt des Bologna-Prozesses dar. Es sınd
Module, Lehreinheıiten bılden, dıie In der Zusammenarbeıt VO unterschied-
lıchen Diszıplinen jeweıils ein ınhaltlıch (3anzes ergeben. Jedes Modul MUu einer
Hochschule 1ın überschaubarem Zeıtraum, 1n der Regel innerhalb VO Z7wWel Seme-
Stern, studiert und MIt einer Prüfung abgeschlossen werden können. Damıt WITr d
eiıne estimmte Zahl VO  e Leistungspunkten ach dem ECTS erworben. Aus den
studienbegleitenden Modulprüfungen errechnet sıch die Gesamtnote, Abschlufß-
prüfungen, die gegebenentalls abgehalten werden können, dürfen jedentalls nıcht
das Fach ın se1iner SaNzZCH Breıite abdecken. Durch die interdiszıplinäre Zusammen-
arbeıt sollen die Module jeweıils eınen UÜberblick aus unterschiedlichen Aspekten
bieten un: der Ausbildung VO „Fachidioten“ wehren, die ıhre Spezıalisıie-
rungschn nıcht mehr überschreiten vermogen. Folglich 1St ausgeschlossen, die e1N-
zelnen Disziplinen eintfachhin 1n Module umzubenennen. Diese mussen vielmehr
jeweıls mehrere Diszıplinen umfassen un! können 19FE 1n Kooperatıon mehrerer
Dozenten angeboten un: studiert werden.

Die Qualitätssicherung. Internationale Vergleichbarkeıit un Anrechenbarkeit
sefzen VOTaUs, da{fß Qualitätsstandards eingehalten werden. Dem dienen Mafißnahmen
ZAUET: Qualitätssicherung. Zunächst 1St testgelegt, da{fß alle Studiengaänge akkreditiert
werden mussen. In Deutschland o1bt CS derzeıt ( bal private Akkreditierungsagen-
Mroch: die auf Antrag un nıcht unerhebliche Gebühren Studıengaänge e1IN-
zelner Fakultäten oder auch DaNZCI Unıiversıitäten prüfen und S1E den zuständıgen
Mınısterien YADER Billigung vorschlagen. Eın Akkreditierungsrat überwacht un: ak-
kreditiert diese Agenturen autf deutscher Ebene Wissenschaftliche, 1aber auch gesell-
schaftspolıtisch angestrebte Ziele (z.B eine Frauenquote) siınd Gegenstand dieses
Prüfungsverfahrens. Nıcht zuletzt soll sichergestellt werden, da{ß e1in Studıium be-
rutsbezogen 1StT, da{fß CS „employabılıty“ verleıiht: Dieser Begriff wurde 1MmM Deutschen
mıt „berufsqualifizıierend“ wıedergegeben. Die Tatsache, da CS entsprechende Be-
rutfe weıthın nıcht o1bt, 1STt einer der gewichtigsten Kritikpunkte den
Prozefß. Hıer sıch inzwischen eine offenere Interpretation durch, die employ-
ab%lity als „arbeitsmarktqualifizierend“ versteht. SO verstanden 1St der Bachelor eın
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„Halbfertigprodukt“, auf dem eıne praktische Einführung 1n eıne konkrete berufli-
che Tätigkeit autbauen mu{ß Jedenfalls schließt diese Vorgabe aUuUs, lediglich das bis-
herige Vordiplom 1n Bachelor umzubenennen. Eın Studiengang, der keıne Qualifi-
zıierung für den Arbeitsmarkt erbringt, könnte nıcht akkreditiert werden.

Umsetzung UunN Kritik. Es 1st offensichtlich, da{fß einıge kosmetische Anpas-
SUNSCH der bisherigen Diplom-Studiengänge der blofße Umbenennungen den
Vorgaben des Bologna-Prozesses nıcht yenugen. Idieser stellt zweıtellos eıne tief-
oreitende Umstrukturierung der deutschen Hochschullandschaft dar. Die Fakultä-
CN dıe bisher VO  3 Durchschnitts-Studienzeiten VO zehn bıs zwoltf emestern AaUuS-

oingen, mussen einen 1n sıch stehenden Abschlufß ach sechs, eventuel]l auch ach
acht Semestern anbıeten, alles darüber hınaus 1St Autfbaustudium. Strukturiert 1Sst
das tudium nıcht mehr VO Fächern, sondern VO tachübergreitenden Modulen
her. Und dıe Qualitizierung wiırd nıcht mehr durch eıne Abschlufsprütung, sondern
durch Modulprüfungen jeweils Ende eınes solchen Moduls erworben.

In der praktıschen Umsetzung haben sıch 1U aber erhebliche Probleme ergeben.
Zunächst einmal 1sSt testzustellen, da die Realisıerung des Bologna-Prozesses 1n
sehr unterschiedlicher Geschwindigkeıt verläutft. Wiährend etwa 1ın den Benelux-
Staaten, 1ın Nordeuropa un: Usteuropa die Bachelor- un: Master-Studiengänge
weıthın schon selbstverständlich sınd, geht deren Einführung anderswo eher
schleppend aAll. In Deutschland wırd das Tempo der Kulturhoheıit der
Länder VO den jeweıligen Landesregierungen bestimmt. SO 1St Ianl Al Beispiel 1n
Bayern mı1t oroßer Zurückhaltung und Skepsıs dıe Umsetzung herangegangen,
dagegen hat Nordrhein-Westfalen die Vorreıiterrolle übernommen und die Modula-
rısıerung durch massıven politischen un: finanzıellen Druck urgılert. Neue Stu-
dienordnungen un! Studienverlaufspläne mu{fsten teilweise erheblichem e1ıt-
druck erstellt un ZUTr Akkreditierung vorgelegt werden.

In der Aufstellung der Module haben sıch die Fakultäten 7zumelılst ıhren DE
plomordnungen Orlentiert un: versucht, 1e] Stoff W1e€ möglıch 1mM Bachelor-Stu-
1um unterzubringen „ZEeLFrCU dem Motto, da{ß nıemand VO sıch behaupten könne,

C”dieses oder Jjenes Fach studıert haben, der dieses der Jjenes Faktum nıcht WISSse
Die Folge 1St, da{f die Bachelor-Studiengänge, WI1e€e S1Ee eingeführt wurden, nıcht sel-
ten deutlich überladen sınd, da{ß den Studierenden manchmal eın T: wen12g V.GIi=

schlanktes Diplom-Studium, für das zehn oder 1n der Praxıs zumelıst zwolt Semester
D: Verfügung standen, 1U 1n sechs Semestern abverlangt werden soll Zusätzlich
besteht für die Erteilung der Credit-Points verschiedentlich Anwesenheıitspflicht.
Der Leistungsdruck auf dıe Studierenden hat damıt erheblich ZUSCHNOMMLECL

Besonders den Hochschulen, denen die Einführung der Studiengänge
hohem Zeitdruck C  WU  N wurde, konziıpierte INa  - verschiedentlich als

ber Kopf Module, die sıch MIt denen anderer Hochschulen als aum och kom-
patıbel erwlıesen. Aus der 7zweıtellos löblichen Absicht, das Studium iın ganz Kuropa
durchlässıg un Studienleistungen international anerkennbar machen, wurde 6S
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taktısch erheblich erschwert, den Studienort wechseln und die erbrachten Le1-
Stungen eıner anderen Hochschule anerkannt bekommen der gar Auslands-

einzuplanen. hne eıne Verlängerung der Studienzeıt 1St eın Wechsel der
Universıität AL och realisıerbar. Zudem werden oft sehr unterschiedliche Ma{(ß-
stäbe 1n der Vergabe der Credit-Points angewandt. Und VOT allem Wenn 1LL1UT eıne
Minderheıt der Studierenden zZui Master-Studium zugelassen werden soll, können
an al] die anderen einen Abschlufß erwerben, der akademischen Standards gerecht
wırd und Aussıcht auf eiınen ANSCIHMLECSSCHECIHL Beruft eröffnet? Werden die Bachelors
Akademiker zweıter Klasse se1n, gegebenenftalls mıt schlechten Berufsaussichten?
Eigentlich ann LLUT verwundern, da die Studierenden diese Reform nıcht
wesentlich heftiger protestieren.

uch be] den Protfessoren dominıert dıe Kritik. Es erscheint vielen als aum
och möglıch, 1n das Lehrprogramm wenıgstens dıie grundlegenden Fachinhalte
einzubringen, ohne die eın akademisch verantwortbares Studium nıcht sinnvoll
absolviert werden anl Durch die Modularısierung hat sıch der Lehrbedarf eut-
ıch erhöht. Was bısher eLIwWw2 1n eınem viersemestrıgen Zyklus gelesen wurde, muß
11U alle Jahre angeboten werden, den Studierenden dıe Möglichkeıit geben,
ıhre Module in der vorgeschriebenen e1ıt 1abzuschließen un: die Credit-Points
erhalten. Zudem mussen, jedenftalls für eıne Übergangszeit, auch die tradıtionellen
Studiengänge weıtergeführt werden, enn die Studierenden, die 1n diesen eiNgeE-
schrieben sind, haben das Recht, ıhr Studıi1um ach diıesen Vorgaben abzuschließen.
Sıcher annn manche Lehrveranstaltung für mehrere Studiıengänge gemeınsam
geboten werden. ber taktısch 1St der Lehrbedartf erheblich angestiegen. Verschie-
dentlich scheitert die Umsetzung schon daran, da{fß die Räume nıcht D: Verfügung
stehen, in denen dıie ditfferenzıierten Veranstaltungen abgehalten werden sollten.
Dazu werden die Module jeweıls mMI1t Prüfungen abgeschlossen, da{fß dıe Prü-

tungsbelastung gerade in den Massentächern oft erheblich gestiegen 1STt. Die Kraft
un Energıe, die durch die Umsetzung dieser Studienordnungen gebunden
wiırd, 1St beträchtlich. Viele Professoren tühlen sıch schlechthin auUsgeNULZL un: miı1t
Aufgaben überladen, deren Erfüllung S1€e nıcht angetreten sind In den meılsten
Fällen hat die Politik wen1g mehr anzubıieten als eıne Erhöhung des Lehrdeputats,
I11all musse eben effektiver arbeıten. Die Fiınanzıerung, die eın tiefgreitender R:

formprozeliß 1U einmal verlangt, blieb weıthın aUus. Offtensichtlich 1St 1n Politik
un: Offentlichkeit dıe Stiımmung weıt verbreıtet, INan musse den faulen un!
beweglichen Protessoren endlich eiınmal Beıine machen!

Eın weıteres Problem, das viele Professoren erheblich belastet: Die Vergleichbar-
eıt der Studıengänge und Module 1St nıcht erreichbar ohne eın verhältnısmäißsıg ho-
hes Ma{ inhaltliıchen Vorgaben für den Stoif, der gerade 1m Bachelor-Studium
angeboten werden MU Da{iß sıch diese Vorgaben eınem Lehrplan annähern un!
eıne ZEWISSE Verschulung des Studıums mıt sıch bringen, 1STt nıcht bezweıteln.

Der alınzer katholische Neutestamentler Marıus Reıiser hat die Universitätsland-
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schaft aufgeschreckt, als Protest > die Einschränkung der akademıi1-
schen Freiheit 1ın Lehre un: Forschung zZu Aprıl 2009 seıine Protfessur nıeder-
legte?. Julian Nıda-Rümaelin, der trühere Staatsminiıster für Kultur und Medien un
derzeıtige Präsıdent der Deutschen Gesellschaft tür Philosophie, erklärte schlicht-
WCS den „Bologna-Prozefß heute zumındest ın Deutschland als gescheitett:

Kritik kommt auch \AQ) außerhalb der Uniiversıität 4A4US dem Bereich der Wırt-
schatft. Dıie Berutfe, für die das Bachelor-Studium qualitizıeren soll, sınd bısher aum
1n Sıcht Sollen die ewährten un: weıthin anerkannten Dıplom-Abschlüsse einem
letztlich amerıkanıschen 5System orlentierten Studium yeopfert werden, hne
da klar ware, W1€e C6 die Akzeptanz seltens potentieller Arbeitgeber steht? Die
rage 1sSt geradezu paradıgmatisch veworden: „Möchten S1e VO  , eiınem Arzt OPC-
riert werden, der se1ın Studium ach sechs Semestern beendet hat“? Für die Lehrbe-
rufe wurde ınzwischen durchgesetzt, da{ß der Bachelor für sS1e nıcht hınreichen soll
ber wotür soll annn qualifizieren?

Es ann nıcht bezweıtelt werden, dafß sıch erhebliche Probleme angehäuft haben,
dıe sıch 1aber ohl mehr der Umsetzung des Bologna-Prozesses testmachen als

dessen orundlegenden Zielsetzungen. Die Einwände sınd gewichtig, un: Fehl-
entwicklungen können nıcht bestritten werden. So WITF:! d I11all 7zweıtellos die Vor-
stellung, 1Ur etwa 26 Prozent derer, die den Bachelor erworben haben, sollen Z
Master-Studium zugelassen werden, aufgegeben mussen. Jle Sıgnale deuten darauf
hın, da{fß 1es geschehen wırd Die Berufe, dıe bısher dıplomierten Akademikern
vorbehalten 9 werden auch 1n Zukunft zumeıst TUr astern otfenstehen.
och damıt hat der Bachelor nıcht ausgedient. Denn WEeNnN eın erheblicher e1] der
derzeıtigen Studienabbrecher 1n manchen Fächern mehr als 5( Prozent eınen 1n
sıch stehenden Abschlufß machen annn un nıcht 1Ur einıge Bruchstücke eınes [)1-
plomstudiengangs vorzuwelsen hat, wiırd das dıe Berufschancen sıcher verbessern.
Wenn 6S den Bachelor erst einmal o1Dt, werden sıch 1n vielen Fällen auch A0 Pads-
sende Berutsbilder auftun. Da CS 1n der Gestaltung der Module un: iıhrer Ver-
gleichbarkeıt 1ın Deutschland un:! 1n Europa ebenso Unzuträglichkeiten gekom-
DE Ist;, W1e€e be1 der Berechnung der ECTS-Punkte, wiıird nıemand bestreıten.: Und
da{fß der Prozefß nıcht, W1€ zunächst intendiert, bıs ACHEO abgeschlossen se1ın kann, 1St
iınzwiıischen offensichtlich.

Nachbesserungen sınd hne Z weıte] nöt1g. ber für S1e 1St der Prozefßß mıt sEe1-
LE für alle 7wel Jahre vorgesehenen Folgekonferenzen bereıts angelegt. Zudem
Wıe hätte 1111l Fehlentwicklungen verhındern sollen? Schuldzuweisungen sınd
schnell getunden. Hätte sich eine staatlıche Stelle, ein Kultus- der Wıssen-
schaftsminısteriıum mı1t der Macht durchzusetzen versucht, die ertorderlich SCWC-
SC  a ware, Fehler vermeıden, hätte das dıe Autonomıie der Uniıiversıtäten
un die Freiheit der Wissenschaft 1n eiınem Ma{( beeinträchtigt, das dıe Unıiver-
sıtaten sıcher nıcht hingenommen hätten ganz abgesehen VO  a der Tatsache, da{ß
auch annn sıcher nıcht alles problemlos gelaufen ware. Zweıtellos besteht heute
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erheblicher Korrekturbedarf, aber die Möglichkeiten flr Korrekturen sınd ke1-
NCSWCPS verstellt.

Die heimliche Hoffnung, der ZESAMLE Prozef(ß werde den Unzulänglichkeiten
und den Problemen, die sıch gezeıgt haben, scheitern und dıie Hochschulen
könnten ann letztendlich doch be1 ıhren bisherigen Studıengängen bleiben, dürfte
wen12g realıistisch se1InN. Inzwischen siınd bereıts ber 75 Prozent aller Studiıengange
Bachelor- un: Masterprogramme, fast 7We] Drittel aller Studıenanfänger werden 1n
diesen Studıengängen eingeschrieben. Der politische Wılle, Bologna durchzusetzen,
scheint ungebrochen, unabhängıg VO  e parteipolitischer Couleur. Das Modell VC)

Bachelor un: Master 1St zudem bereıts fest 1n europäischen Vereinbarungen VCGI=

ankert, dafß eıne grundlegende Änderung aum och als möglıch erscheınt. 1e1-
mehr 1STt befürchten, da{ß dort, die Hochschulen oder Fächer sıch verweıgern,
die Entscheidungen durch politische Instanzen getroffen werden.

Autonomıie un Wettbewerb der Unıiversıitäten

Primär den Forschungsbereich, aber keineswegs ıhn allein betrifft das Wettbewerbs-
prinzıp, das 1ın die Unıiversıitäten eingeführt wurde Rankıng-Systeme und Exzel-
lenz-Inıtiatıven sollen Leistungsfähigkeıt un Leistungsbereitschaft der Hochschu-
len Oördern. Die erheblichen Geldmaiuttel, die 1n den veErgansCcCHNCH Jahren 1n die
Hochschullandschaft geflossen sind, diıenen prımar dem Ausbau der „Leucht-
turme“ wissenschaftlicher Exzellenz, der Spitzenforschung mıt internationaler
Reputatıon. Man ll 1n der Weltklasse mıitspielen, für die 11U einmal die amerı1ika-
nıschen Eliteunıiversıtäten den Ma{fisstab setzen Was nıcht 1mM Rahmen der
Exzellenzprojekte liegt, W as eventuell nıcht einmal Drittmittel 1ın oröfßerem m-
fang eingeworben un:! seınen wıssenschafttlichen Wert Beweıs gestellt hat,
ann 1n der Universıität 1Ur wen12 Sympathıe un! Förderung UDie och-
schulen verwalten ıhre tinanzıellen un personellen Mıiıttel iınzwiıschen autonOMm,
un: S1Ee sind gene1gt, S1€e („kostenneutral“) dorthin umzuschichten, S1e Leucht-
turme bılden wollen. Fur alle, die schon VO ıhrer tachlichen Ausrichtung her
nıger 1m Licht der Offentlichkeit stehen, hat das zumeIlst einschneidende Konse-
QqUECNZCN. Außerhalb der Fxzellenzinıtiatıven wırd MAaSS1IV eingespart.

Geisteswissenschaften schneiden 1n diesem Wettbewerb zumeılst schlecht ab Die
Krıterıen, ach denen Drittmittel vergeben werden, PasSsch für S1e 1Ur sehr be-
grenzZtT. och auch jer o1bt 6S Unterschiede. Hiıstoriker eLtwa tun sıch wesentlich
leichter, finanzielle Förderung Hr eine Edıtion oder für die Ertorschung elines bis-
her nıcht zugänglıch SCWESCHCH Archıivs bewilligt bekommen als eLWwWwa Philoso-
phen, die klassısche Texte NEeCU untersuchen wollen. Archäologen, die Ausgrabungen
machen Dialektforscher, die Feldforschung betreiben, können ıhre Antrage
seqtlich eher plausibel machen als eLtwa eın Dogmatiker, der ber Neuansätze Z
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Christologie oder AUT Triınıtätslehre arbeitet. Die Chancen, Drittmittel einzZuwer-
ben un!: damıt als exzellenter Wıssenschaftler gelten un! 1ın der Unııversıität
erkannt werden, sınd sehr ungleich verteılt, aller Bemühungen Gegen-
StEUCErUNG. Geisteswıissenschaften stehen einem Legitimationsdruck, den
Naturwissenschaften un: Wırtschaftswissenschaften nıcht kennen. Und dieser
Legitimationsdruck oılt tür dıie Theologie 1in besonderem Ma{iß

Die Sıtuation 1ın den theologischen Fakultäten

iıne VO der Empıiırıe bestimmte Sıcht menschlicher Erkenntnis hat der Theologie
oft ıhren Ort der Unwyversıität abgesprochen, beruhe S1e doch nıcht auf gesicher-
ven Erkenntnissen un:! Beweısen, sondern auf Glauben und Autorität>». Allerdings
hat sıch dıe Argumentatıon jer verschoben: Dafß alle Wıssenschaften die Voraus-
SELZUNGECN iıhres Faches nıcht mıiıttels iıhrer eigenen Methoden beweıisen können, 1ST
heute wıssenschaftstheoretisch nıcht mehr umstrıtten, selbst WE 1eSs nıcht jedem
Forscher 1n yleicher Weıse bewuft ISt Was der Theologie angelastet wırd, iSt VOT al-
lem der Eındruck, da{ß S1E nıcht frei torschen könne, sondern ın ihren Ergebnissen
AVA@) eiınem Lehramt abhängıige sel, das diese VO vornhereın vorschreibt un Abwei-
chungen ausschliefßt. Weniger die Glaubensgebundenheit, als dıe Vermutung der
„Parteilichkeıit“ rückt die Theologie heute nıcht selten 1NSs Abseiıts. Eingriffe seltens
kırchlicher Stellen, eLtwa ın dıe Besetzung VO Professuren durch Verweigerung des
‚Nıhıl obstat“, die 1n trüheren Jahrzehnten eine Ausnahme darstellten, sıch INZWI1-
schen aber häufen, wırken verheerend, enn S1E scheinen den orwurt bestäti1-
SCI1, da{ß Theologie der Freiheit der Wıssenschaft entbehre und deswegen keinen
Platz der Universıität haben könne.

Frontale Angriffe auf die Universitätstheologie sınd derzeit dıie Ausnahme, S1e
kommen eher AUS iınnerkirchlichen Kreısen als A4US den Reihen der Religionskriti-
ker. Vor Jahren haben einıge Bischöfe die kırchliche Zuverlässigkeit der VO  3 iıhnen
als „Staatstheologen“ apostrophierten Protfessoren pauschal iın Zweıtel SCZOBCN un!
dafür plädiert, die Priesterausbildung 1ın kırchliche Hochschulen verlegen, 1ın de-
TCM dıe offizielle Lehre vewäahrleistet se1 un eventuell miıfßliebige Dozenten PEO>
blemlos abgesetzt werden könnten6®. Angesichts einer wachsenden Bedeutung reli-
o10ser Eınstellung 1n der Gesellschaft un! dem Getüuhl eıner Bedrohung durch
fundamentalistische Tendenzen nıcht allein 1m Islam, findet derzeıt eıne unıvers1-
tare Ausbildung des künftigen relig1ösen Personals ErTNeNTt Zustimmung 1n Politik
un: Offentlichkeit. Insbesondere VO eıner reliıg1onswissenschaftlichen Betrach-
Lung erhofft I1a  . sıch Aufklärung un: Zähmung gewaltbereıiter Religion. Eıner
Theologie jedoch, die mI1t Wahrheitsanspruch auftritt, sıch als Funktion der Kırche
versteht un konfessionell gebunden ISt INan wenıger Z Friıeden und
Toleranz Öördern können. Der Drüuck; theologische Fakultäten Schritt für Schritt
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in Rıchtung auf religionswissenschaftlich bestimmte Einriıchtungen verändern,
1St derzeıt ohl deren gewichtigste Herausforderung.

Probleme wirtft auch die Zahl der Studierenden auf Gesellschaftliche Irends,
sammengefaßt dem Stichwort Säkularısıerung, treffen auch dıe theologischen
Fakultäten. / war 1ST die Gesamtzahl mıiıt rund Studierenden bundesweıt
weıthın stabıl, eın Orchideentach 1ST katholische Theologıe nıcht. Jedoch kombi-
nıeren iınzwiıischen nahezu re1l Viertel der Studierenden Theologıie mıt einem der
mehreren Fächern un streben eiınen Beruft 1m Lehramt A während ochZ Be-

innn der 990er Jahre rund 7wel Drittel autf dem Weg ZU Diplom C Die 1)ı-
plom-Studierenden, auf die hın das Lehrangebot ımmer och weıthın ausgerichtet
ISEE, siınd nıcht mehr der Regel-, sondern beinahe schon der Ausnahmeftall. IDiese
Verschiebung wırd ür die Fakultäten einschneidende Veränderungen bringen.

Der Schutz, den Konkordate den theologischen Fakultäten bıeten, bezieht sıch
aut die Ausbildung der Priesteramtskandıdaten, deren Zahl dramatisch gesunken
1St Nachdem 1U vielerorts auch wenıger diplomierte Laientheologen 1n kırch-
lichen Beruften angestellt werden, geht auch die Zahl der „Laien“, dıe das Diplom
anstreben, deutlich zurück und hat mancherorts eınen kritischen Wert erreicht.

In Bayern wurde 2067 beschlossen, den Fakultätsstatus VO 7WeE] der sechs theo-
logischen Fakultäten staatlıchen Universitäten®, nämlich jener VO  = Bamberg un!
Passau, für zunächst 15 Jahre ruhen lassen un S1e als Instıtute für Lehrerbildung
weıterzuführen?. assıve Einsparmafsnahmen hatten schon vorher den Personalbe-
stand aller bayerischen Fakultäten bıs dıe Grenze ıhrer wıissenschattlichen L e1
stungsfähigkeıt reduzıert. erzeıt nımmt der Druck Z iınsbesondere 1mM Rheinland
bestehende Instıtute T: Lehrerbildung, viele Studierende VO  e sehr wenıgen
Protessoren un Iozenten betreut werden, mIıt Fakultäten kooperleren lassen,
dıe personell och wesentlich besser ausgerustet sind Die kırchlichen Stellen waren
schlecht beraten, WEenNn sS1e sıch derartiıgen Wünschen allein Verweiıls aut beste-
hende Vertrage wıdersetzen würden. [ )as Beispiel Bayern, 1eSs versucht wurde,
un: ın der Konsequenz auch Jjene Fakultäten, die letztlich erhalten geblieben sind,

sehr reduzıiert wurden, da{fß S1e 1Ur och durch Kooperatıon mI1t anderen Fa-
kultäten ıhren Diplom-Studiengang durchführen können‘?, sollte warnendes Be1-
spıel se1ln. Diese Notlösung, durch dıie IL1LAaLl zunächst alle Fakultäten FeLECN wollte,
wurde chnell auch anderwärts als das „bayerische Modell“ aufgegriffen un!
dem Maotto „ Wenn das schon 1m katholischen Bayern möglıch 1ST als Normal-
fall gehandelt.

Wıe fast überall 1St auch 1n den theologischen Fakultäten 1ın Deutschland der BoO-

logna-Prozefß auf wen1g Gegenliebe gestoßen. Zunächst stellte sıch die Frage, WOZU

eın sechssemestr1iges Theologiestudium dienen soll Der Evangelisch-Theologische
Fakultätentag, der Zusammenschlufß der evangelisch-theologischen Fakultäten 1n
Deutschland, hat sıch insgesamt ablehnend verhalten. Mıt der Begründung, da{f

evgngelische Theologiestudierende 1n der Regel eine kirchliche Prütung ablegen,
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hoffte IHAaIl, sıch gegenüber den Reformen des Bologna-Prozesses abgrenzen
können. Jeder Gedanke dıe UÜbernahme eınes Pftarramtes durch Bachelor-Theo-
logen sollte VO vornhereın abgewiesen werden!l.

In der katholischen Theologıe haben unıversalkirchliche Normen!? Vergleichbar-
e1lıt un: Anerkennung VO Studienleistungen schon bisher gewährleıstet. Es stellte
7zume1st eın Problem dar, Absolventen mMi1t einem theologischen Diplom VO  =

her auch immer eıner deutschen Fakultät ZUM Promotionsstudium 7zuzulassen.
Gegebenenfalls wurden Auflagen gemacht, och tehlende Leistungen erbringen.
Durch die überschnell TrZWUNSCHNC Modularısıerung drohte die bestehende Ver-
yleichbarkeıt VO eınem Chaos abgelöst werden, das selbst eınen Wechse]l inner-
ha  z Deutschlands der al eınes Bundeslandes unmöglıch machen würde. Um
solchen Konsequenzen entgegenzuwirken, hat sıch der Katholisch-Theologische
Fakultätentag dafür eingesetZzt, die Kompatıbilıtät der Studiengänge auch weıterhın

gewährleisten!?. Prinzipiell ablehnen wollte LLLAall den Bologna-Prozefß nıcht. Es
herrschte die dorge, die Berufung auf eınen Sonderstatus der Theologıe, begründet
durch konkordatäre Vereinbarungen, könnte eıner Entwicklung tühren, 1ın deren
Verlaut die Theologıe iıhren (Jrt innerhalb des Hochschulrechts un damıt der
Unıwversıität verlieren würde. Diese Getahr erschien als orofß. Und zudem: 1el-
leicht liegt 1n der Modularıisierung des Studiums auch eiıne Chance. Die Studieren-
den der Theologıe haben Ja ımmer veklagt, da{f CS für S1e aum möglıch sel, ber dıe
Grenzen der Einzeldisziplinen hinweg dıie Theologıe als (Ganze un: die Einheit des
Fachs erkennen. Vielleicht annn die Kooperatıon, der dıe Iozenten innerhalb
der Module verpflichtet werden, diese Isolierung der Diszıplınen überwınden un:
Anregungen und FErkenntnisse anderer Methoden rezıpleren helten.

Dabei W al unbestritten: Fuür eınen kırchlichen Beruf, für den bisher das Diplom
gefordert WAal, ann der künftige Bachelor keinestalls hınreichen. Fur Priester un:
Pastoralreterentinnen un!: Pastoralreferenten 1ST der Master Bedingung. Darum
musse siıchergestellt se1nN, da{fß diejenıgen, die den rad des Bachelor erworben ha-
ben und 1ın eınen kıirchlichen Beruf eintreten wollen, ZUIN Master-Studiengang
gelassen werden. In diesen Forderungen sıch dıe Fakultäten un:! dıie zustan-
digen kırchlichen Stellen völlıg eInN1e. ber sollte 111all nıcht auch die Möglichkeıit
eröffnen, da{ß Studierende, die nıcht eınen kırchlichen Beruf oder eın Lehramt für
Relıgion anstreben, einıge Semester Theologıe hören un:! eınen akademischen rad
erwerben können? Theologische Qualifikation auch außerhalb der tradıtionellen
kırchlichen un: schulischen Berute, e5wa 1n der Offentlichkeitsarbeit oder 1n Poli-
tik und Wırtschaft, ware 7zweıtellos erstrebenswertrt. SchliefßSlich hat Theologıe 1n der
Breıite iıhrer Diszıplinen bıeten, W as für viele Studierende, die eiıne umtas-
sende Einführung 1n geisteswissenschaftliches Arbeiten suchen un: deren Metho-
dık erlernen wollen, durchaus VO Interesse se1ın könnte.

Von diesen Fragen herausgefordert, hat der Katholisch-Theologische Fakultäten-
Lag ach eiınem ıntensiıven Konsultationsprozei$ 1m Januar 060065 eın Modell für eıne
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Studienordnung entworten, dıe sowohl den tradıitionellen theologischen Fa-
chern, deren Gewichtung un:! Studienanteılen testhält, als auch die Lehrinhalte 1in
thematisch bestimmten Modulen zusammenordnet und s1e ın eiınem Bachelor/Ma-
ster-Studiengang organısiert"”. Fuür das Bachelor-Studium wurde eın verhältnısmiä-
(1g detaillierter Plan VO  — Modulen umschrieben, der ach einer Einführung 1n die
wissenschaftlichen Methoden eınen UÜberblick ber die Theologıie 1n iıhrer Vielfalt
un! Ganzheıt vermiıtteln soll FEıner Schwerpunktsetzung un: anfänglichen Spezl1a-
lısıerung sollte annn VOTL allem das Master-Studium dienen. Fur dieses blieb der
Rahmenplan weıthin offen, e soll Raum bıeten für unterschiedliche Vertiefungen
entsprechend den Möglichkeiten der Hochschule un!: der wissenschaftlichen AHTSE

richtung der Protessoren. Fur das Promotionsstudium, das ausschliefßlich der tach-
wissenschaftlichen Qualifizierung dıent, wurde keıne Modularısıerung vorgesehen.
IDieses Modell wurde VO  a den Fakultäten un Instituten tast einstiımm1g ANZSCHOML-
IMMCI; eiıne VO der Deutschen Bischofskonferenz eingesetzte Arbeıitsgruppe hat CS

sıch weıtgehend zueıgen gemacht.
Fur die Fakultäten bestand damıt eın Rahmen, der entsprechend den jeweıiligen

Möglichkeiten un Schwerpunktsetzungen konkretisiert werden mufß, der aber hel-
fen kann, die Vergleichbarkeıit un damıt dıie geforderte Akkreditierung gewähr-
eısten. Sıcher blieben Wünsche offen An vielen Fakultäten bestehen neben dem
üblichen Fäiächerkanon Speziallehrstühle, deren besonderes Lehrangebot nıcht 1n
einen allgemeınen Rahmen aufgenommen werden konnte. Gewichtiger 1STt dıe Tafs
sache, da{fß VOTI allem Instıtuten TA888 Lehrerbildung die Theologıe durch wenıge
Professuren angeboten werden MUu iıne eintache Ubernahme des vorgeschlage-
H611 Modells wırd Ort nıcht realisieren se1n. Zudem konnten Einwände be-
sonders der exegetischen un! historischen Fächer nıcht völlıg ausgeraumt werden.
[ )a dıe Module thematisch ausgerichtet sind und einen Namen tragen, ZU Beispiel
„Mensch un:! Schöpfung“, „ JeSUS Christus un:! die Gottesherrschaft“, „Chrst WeI-

den 1n heutiger Kultur un! Gesellschaft“, bestand die dorge, diese Fächer würden
wıeder 1n dıe überwunden geglaubte Lage zurückgeworfen, „dıcta probantıa” also
Belegstellen ür dıe systematisch vorgegebene Thematık liefern, un:! damıt als
Hilfswissenschaften der Dogmatık dıenen mussen un! 1n ıhrer wissenschaft-
lıchen Eigenständıigkeıit beeinträchtigt werden. Es herrschte Einvernehmen, da{fß
eıner derartıgen Entwicklung jedenfalls gewehrt werden mu{ Ungelöst blieb dıe
rage ach dem Erwerb der geforderten Sprachkenntnisse. Wenn diese 1n dem Um-

fang mM1t BECTS Punkten versehen würden, WwW1€ s dem faktischen workload eNt-

spricht, bliebe 1mM Bachelor-Zyklus für das übrıige Studium nıcht mehr viel übrıg.
och dieses Problem besteht auch 1n den herkömmlichen Studiengängen. s 1St
ohl ohne eıne Erhöhung der Studiendauer nıcht lösen.

Fur die katholische Theologie erg1bt sıch eın spezifisches Problem dadurch, da{fß
ıhre Studıengänge auch VO der Bischofskonfterenz un! VO Vatıkan anerkannt

W(?Yd€fi muüssen*>. wWwar 1St der Heıilıge Stuhl 2003 dem Bologna-Prozeißs beigetreten,
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hat dabe1 aber erklärt, da{fß dıe Ordnung der kanonischen!® Studien dadurch nıcht
präjudızıert werde. Dıie Bıldungskongregation bewertete den Modularısierungsvor-
schlag des Fakultätentags durchwegs pOSItIV, dıe Modularisierung des Studiums
wurde nıcht 1ın rage gestellt. In der iınhaltlichen Umschreibung hatte INan keıine Al=
ternatıve, Sanz schweıgen VO einem überzeugenderen Konzept Dagegen wollte
die Biıldungskongregation der Einführung eınes Bachelors keinestalls zustımmen, 6

werde ein Studıenplan genehmigt, der eınen Abschlufßß mMI1t wenıger als fünf Jahren
Studiendauer vorsieht!/. Zudem dürfe dieser Abschlufß nıcht als Master, sondern
solle auch weıterhın als Dıplom bezeichnet werden un: den 'Titel eınes Diplomthe-
ologen (Dipl. theol.) verleihen. Inzwischen wurde testgelegt, den Studienabschlufß
als Magıster un den erworbenen Titel als Magıster theologiae theol oder Mag
theol.)!®$ benennen.

Auf der Basıs dieser Vorgaben beschlofß dıe Deutsche Bischoftfskonferenz 1m Maärz
27006 die „Kıirchlichen Anforderungen dıe Modularısıerung des Studiums der
Katholischen Theologie (Theologisches Vollstudium) 1mM Rahmen des Bologna-
Prozesses  F  9 dıe ann durch Dekret der vatıkanıschen Kongregation für das Ka-
tholische Bıldungswesen 1m Dezember 2006 für fünf Jahre „ad experımentum ” d
probiert wurden. Fur die Akkreditierung“® der theologischen Studıengange wurde
1m September 27008 eıne „Agentur für Qualitätssicherung un Akkreditierung ka-
nonıscher Studiengänge 1n Deutschland e N AKASI) gegründet*!. S1e hat ıhren
Sıtz 1n Eıchstätt, 1ST. VO Akkreditierungsrat, der die Agenturen überwacht un: ak-
kreditiert, anerkannt. S1e 1St damıt den ın Deutschland allgemeın geltenden „Krıte-
rıen S: Akkreditierung VO Studiengängen“ verpflichtet un: verfährt ach ıhnen.

Die theologischen Fakultäten 1m deutschen Sprachraum sınd derzeıt Großbau-
stellen, nıcht anders als dıie Universıitäten insgesamt. Untergangsstummung 1aber
scheıint nıcht se1n. Sıcher siınd dıe Herausforderungen erheblich, Fehl-
entwicklungen mussen, S1e können aber auch korrigıiert werden. Vor allem ordern
die Reformzwänge eıner Neubesinnung heraus. Vielleicht 1St die Theologie der-
Zzelt durch institutionelle Vorgaben eıner Reflex1i0on auf ıhr Selbstverständnıis her-
ausgefordert, W1e€e ”aum einmal selt den Reformansätzen der Aufklärungszeıit. 1)a:
mals haben eLIwa Franz Rautenstrauch (1734-1785) 1n Wıen un:! Johann Sebastıan
Drey (1777-1 853) 1ın Tübingen dıe Herausforderungen erkannt und S1€e als Chance
ergriffen un: ZENUTZT.

NM  GEN

Jle wichtigen Dokumente sınd ber diıe Homepage des Bundesminıisteriums für Bıldung und For-
schung abrutbar www.bmbf.de S1e werden 1er ach dieser Dokumentatıon zıtlert.

Fach, 1 S 'y 07206009
Reıser, „Standardisıierung autf nıedrigem Nıveau“. Warum dıe Bolognareform e1in Irrweg 1st W as
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IMan besser machen müßrte, 1N: Forschung Lehre 16 2009) 4720 Das Heft des Deutschen Hoch-
schulverbandes steht dem Thema „Zehn re Bolognareform“

Handout einem Vortrag 1n der Katholischen Akademıe 1n Bayern VO

Die Arbeitsgemeinschaft der Studierenden der katholischen Theologie In Deutschland hat 2004 eın
Symposium veranstaltet: Die Theologıe der Universıität, hg Becker Th Gerold (Münster
2005 Über das Selbstverständnıs der Theologıe der Universität vergewısserte sıch dıe Fakultät Fre1i-
burg anläfßlich des 550)jähigen Universitätsjubiläums: Universıität hne Gott? Theologie 1m Haus der
Wissenschaften, hg. Hopiıing (Freiburg 2007

Sıehe hıerzu Schmuitz, Neue Studien 70R kiırchlichen Hochschulrecht (Würzburg 1331
Dıies oılt iınsbesondere für die römiıschen Vorgaben, die unverändert der Ausbildung der Prie-

steramtskandıdaten orıentliert sınd
8 Dazu kommen och dıe theologischen Fakultäten der Katholischen Universität Eichstätt SOWI1Ee
der Philosophisch-Theologischen Hochschule der Salesianer ın Benediktbeuern.

7u den Regelungen und Ar kırchlichen Zustimmung vgl Bıer, Die Stellung Katholisch-Theologi1-
scher Fakultäten ach kanonischem Recht deutschem Staatskirchenrecht, 11 Universität hne Gott?

5 130—-170, 131
Davon 1st L1UT die Fakultät in München AaUSPCNOIMNMECN.
Inzwischen zeıgen sıch Bemühungen VOTI allem seıtens kırchlicher Stellen der EKD: zumiındest einıge

Aspekte des Bologna-Prozesses rezıpleren und jedenfalls das Studium modularısıeren.
12 Dazu gehören insbesondere dıe Apostolische Konstitution „Sapıentia Chrıistiana“ VO 15  D 979
w1e€e die hıerzu erlassenen „Verordnungen“ VO 02 199 das „Akkommodationsdekret“ der Kongre-
gatıon tür das Katholische Bıldungswesen VO 1983 SOWI1Ee die „Rahmenordnung für die Priesterbil-
dung“ VO 2003
13 Dıi1e einschlägigen Dokumente sınd zugänglıch wwWw.fakultaetentag.de/kthf/
14 Dokumentiert wwW.fakultaetentag.de/kthf/ mı1t dem ınk „Voten des HE
15 Dıie Eınbindung theologischer Fakultäten 1in staatliche Unıhversitäten 1st weıthin auf den deutschen
Sprachraum beschränkt. Insotern stellen sıch Probleme für dıe kırchlichen Regelungen mı1t dem Bo-

logna-Prozeis VOT allem hıer. Eınen UÜberblick über die Struktur des Theologiestudiums 1n anderen Lan-
ern SOWI1E 1n anderskontessionellen Theologıen und ın der akademiıschen Ausbildung 1n nıchtchrist-
lıchen Religionen 1n Europa o1ibt der Berichtsband über dıe Tagung der Europäischen Gesellschaft für
Katholische Theologie 1mM Maäarz Z Der Weg Europas die öffentliche Aufgabe der Theologıen, he

Huüunermann Schmied|! Berlın 2007
16 emeınnt sınd die kirchenrechtlich geordneten Studıen, Iso insbesondere dıe katholische Theologıe.
17 Inzwischen wiıird allerdings CrWORCH, eınen Abschlufß als „Bachelor of scı1ence“ ermöglıchen.
18 Die vatıkanısche Sıcht erläuterte der Sekretär der römischen Bildungskongregation Bechina, „Theo-
logıe dient nıchts, WE S1€e nıcht dient“. Vatikanısche Wahrnehmungen Szenarıen AUE Lage der
konfessionellen Theologıe heute, 1: Der Weg Europas die öffentliche Aufgabe der Theologien ( 15)
193—7205
19 Dokumentiert www.katholische-theologie.info/Portals/0/docs/0.Strukturvorgabe % 207-2008.pdf
20 Zeitweılig bestand dıe Sorge, „dafß dıe römische Bıldungskongregation für die katholischen Theologi-
schen Fakultäten ın Europa als Akkreditierungsinstanz fungleren“ würde; vgl Universıität hne (sott?

(A.
21 Dokumentiert 1n: www.akast.ınto/. Vorsitzender VO 1st der trühere Präsıdent der Unıhversität

Bamberg, Alfred Hierold, Geschättstführer 1St Patrıck Becker. Fuür wichtige Hınweıilse ZUT Organısatıon
der Akkreditierung möchte 1C. diesem besonders danken. Vgl Becker, So chlecht Ww1€e se1ın Ruf? Der

Bologna-Prozeiß 1st ehn Jahre alt, 1N: HerKorr 63
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